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vi. 

R e d e 
von 

der Aufnahme der 
verarbeiteten Metalle, 

vor der Königlichen Aeademie der 
W i s s e n s c h a f t e n 

geHallen, 

von 

G e r h a r d M e y e r , 
Königlichem Stückgiesser, 

da er sein k r z e ü ä i u m niederlegte.. 

Meine Herren, 
ie Zeit ist nun da , daß ich nach den G r u n d -

regeln der Academie meine V e r w a l t u n g , 
welche mi r vor dreyen M o n a t e n aufgetra-

gen w u r d e , niederlegen m u ß . 
D a mir diese unverdiente E h r e wider fuhr , u n d 

d a ich daö Gewicht dieser Verr ichtungen mit mei-
nen Krä f t en verglich, so w a r ich Wi l l ens die^e 
W ü r d e zu verb i t ten , die ich ebenso wenig erwar-
tet a l s verdienet hat te . 

I c h 



ZZ4 Rede von der Aufnahme 
I c h wüste e s , meine Herren, daß .das R u d e r 

bey diesem Werke vorhin in die würdigsten Hände , 
welche man nur denken kann , überliefert worden; 
ich wüste e s , daß einige von den Mitgliedern und 
Vörsitzern der Königl . Academie würdig wären, 
Theil an der Regierung des Reichs zu nehmen. 
W i r freuen uns auch solche Herren versammlet zu 
sehen, welche neulich von dem Könige und d m 
S t ä n d e n auf die höchsten Stel len unter die grossen 
G r a f e n des Reichs gefetzt!sind, und daß sie von 
den Mitgliedern der Königl . Academie haben ge-
wähl t werden müssen. Und da die Königl . Aca-
demie eine grössere Freude darüber empfindet, a ls 
sie mit Wor t en ausdrücken kann, so muß sie jetzt 
durch mich I h r e n Excellenzen alles Glück und W o h l -
crgehn anwünschen. 

I c h wnste es wohl, daß diese drey Herren von 
unserer Gesellschaft einen so ansehnlichen S c h r i t t 
zur höchsten W ü r d e gethan hat ten , und daß sie 
dem N a m e n nach niemals grösser werden konnten 
a l s sie bereits de rTha t nach waren ; wie wir denn 
auch sehen, daß der P u r p u r nur von I h n e n seinen 
G l a n z erhält , S i e aber nicht von jenem, ich wü-
ste aber auch , daß ich niemals den R a u m in die-
sem S t u h l e ausfüllen köuute, welchen solche grosse 
M ä n n e r theils schon auögesüllet, uud theils ferner-
h in einnehmen werden. I c h wunderte mich dahe-
r o , warum die Königl . Academie der Wissenschaf-
ten eine so wichtige und angelegene Aufsicht einem 
Arbeiter anvertrauen wollte, der kaum zu seiner 
eigenen Arbeit hinreichende Zeit h a t , und dessen 
Geschicklichkeit Hey seiner eigenen Arbeit gnugsam 
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der verarbeiteten Metalle. ZZ5 
der Ver suchung unterworfen ist, und der übe rhaup t 
keine Gelegenheit gehabt h a t , sich in mehrere 
Ve r r i ch tungen a l s n u r die jenigen, die eigentlich 
ihm zugehören, zu mischen und einzulassen. 

I h r e Gewogenhe i t a b e r , meine H e r r e n , I h -
re Unpartheylichkeit die S t r e i t ko lbe so wohl in den 
H ä n d e n des einen a l s des andern zu übergeben, 
und ihr eigener B e y t r i t bey der W a r t u n g dieses 
W e r k s benahm m i r allen Zweifel und Kle inmü-
thigkei t , wodurch ich zugleich au fgemunte r t w u r -
de, so w o h l d e m B e f e h l der K ö n i g l . A c a d e m i e zu ge-
horchen, a l s auch mich a u f ihre Gewogenhe i t u n d 
S t a r k e zu verlassen. 

E s h a t mich auch die E r f a h r u n g a m allerbesten 
davon überzeuLt, wie so w o h l die Ze i t , weiche ich 
f ü r so lange daurend , und die Ver r i ch tungen , wel-
che ich vor allzuschwer hiel te , m i r durch I h r e ein-
trachtigen und lehrreichen Zusammenkünf t e verkür-
zet und erleichtert worden sind. 

I c h m u ß überdem mi t V e r e h r u n g bekennen, 
d a ß die K ö n i g l . A c a d e m i e mich durch meine unver-
diente E r h ö h u n g a u f diesem Ehrensitze zu der H ö -
he meines G l ü c k s , und zu dem Endzwecke meines 
EhrgeitzeS verho l fen , und deswegen bin ich a m 
mehresten bekümmert gewesen, wie ich jetzt meine 
V e r w a l t u n g m i t einer solchen Abschiedsrede be-
schließen soll te, welche der G e w o g e n h e i t , die ich 
v o n der Kön ig l . Academie genossen, und der E r -
kenntlichkeit, welche ich gegen dieselbe hege, w ü r -
dig seyn könnte. Al le in , meine Her ren , w a s f ü r 
W e n d u n g e n im S c h r e i b e n , nnd w a s f ü r Zierde 
i m Reden können S i e von mir e r w a r t e n , von m i r , 
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gz6 Rede von der Aufnahme 
der ich am wenigsten zn diesen Künsten gewöhnt, 
und am mehresten mit andern Geschäften in Arbeit 
gewesen bin. 

I c h bin inzwischen jetzt genöthigt, dem Befeh l 
der Königl . Academie mehr zu gehorsamen als zu 
vollbringen, wl!nn ich in der Kürze von denjeni-
gen Handwerkern reden werde, die mit meinen tag-
lichen Verrichtungen übereinkommen, und deren 
B e d r ä n g n i ß fü r daö Einfache eben so schädlich, a ls 
die Aufnahme derselben fü r das allgemeine Wesen 
nützlich ist. S i e werden es also, meine Herren, 
nicht übel aufnehmen, wenn ich jetzt von demjeni-
gen rede, so sich zu meiner Mate r i e eben so gut 
schickt, a l s es das Nachdenken der Königl . Aca-
demie verdienen dürfte. Und ob es gleich nicht 
sehr angenehm zu hören feyn kann, wenn man von 
allcrley Unordnungen und Verwir rungen redet, so 
ist es dem ohngeachtet besser davon mit guter Hof-
nung zu reden, als dabey mit Verzweiflung still 
zu schweigen. 

I c h gedenke dahero von den Hindernissen zu re-
den, welche u n s e r e n Schwedischen Metallarbeitern 
i m Wege liegen, um die aus den Metallen zu ver-
arbeitende Sachen auf das beste und fü r den billig-
sten P r e i s zu verfertigen, so lange N a t u r und 
Kunst sich einander die Hand reichen ; ungleichen > 
auf w a s für Ar t und Weife diese Hindernisse durch 
die Vereinigung der N a t u r mit derKunst ans dem 
Wege geräumt werden können. 

W i e höchst nochwendig der rechte Gebrauch 
und eine gute Ordnung in allen D ingen so wohl in 
der N a t u r a l s in der Kunst sind, davon überzeugt 
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der verarbeiteten Metalle. M 
u n s die E r f a h r u n g , und N i e m a n d wird es leugnen. 
W a s die N a t u r anbe t r i f t , so preiset ja das W e r k 
seinen grossen M e i s t e r , und besonders in der w u n -
derbaren O r d n u n g der sichtbaren W e l t , so wohl 
in Ansehung der Z a h l , a l s des Maasses und G e -
wichtes. E s kann nichts höher gedacht, nichts 
zierlicher erfunden und ordentlicher bewerkstelligt 
werden, a ls es das höchste Wesen und die Urquelle 
alles dessen mit der grösten Vollkommenheit bereits 
vollendet ha t . D i e unveränderliche B e w e g u n g e n 
der himmlischen Cörpe r , die unwandelbare Um? 
wechselung der Z e i t , die unveränderliche W i r k u n -
gen der grossen Cörper auf einander, die unermeß-
liche We i t e des ganzen Gebäudes und dessen dau-
erhafter Zusammenhang überführen u n s gnugsam 
von dem G e f a l l e n , den der gröste H e r r der O r d -
nung an Regelmäßigkeit und O r d n u n g ha t . E b e n 
diese Ueberzeugung e r l angen ,ww auch , wenn w i r 
die Cörper a u s den so genannten dreyen N a t u r r e i -
chen ordentlich untersuchen, so , daß keine Unter-
weisung von O r d n u n g derjenigen Übertr i f t , wel-
che man a u s dem B u c h e und den Vorschrif ten der 
N a t u r erlanget. 

D i e Kunst ist eine G e b u r t und HulfSmit te l der 
N a t u r , und je mehr die Kuns t den ordentlichen 
S p u r e n der N a t u r folgt, desto besser wird der E n d -
zweck ihrer Vere in igung befördert , denn alsdenn 
können sie dasjenige sehr leicht bewerkstelligen, w a s 
jede f ü r sich niemals auszurichten im S t a n d e ist. 

E s sind alle menschliche Einrichtungen so wohk 
i n Absicht des gesellschaftlichen Lebens a l s der 
H a u s h a l t u n g entweder glücklich oder unglücklich, 
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ZZZ Rede von der Aufnahme 
nachdem m a n die Verfassungen auf die ordentliche 
Vere in igung und B e f ö r d e r u n g der N a t u r und 
Kuns t zu gründen weiß oder nicht. Und da dieses 
der Probierstein ist , nach welchen m a u den Zu-
stand von allerlei) Einr ichtungen am besten prüfen 
k a n n , so gedenke ich auch nach Anlei tung dessen, 
zu untersuchen, in wie weit unsere ArbeitSanstal-
ren in M e t a l l , Kupfer und M e ß i n g mit derjeni-
gen O r d n u n g und Regelmäßigkeit in derKnns t an.' 
gelegt sind, a l s es die N a t u r erfordert. 

I c h verstehe hier unter dem W o r t e N a t u r die-
jenigen G r ü n d e und die Wissenschaft , welche sich 
ein Mensch von den Eigenschaften und dem W e -
sen der Ma te r i en erwerben m u ß , daß er nemlich 
w e i ß , w a s f ü r Ma te r i en bey Ver fe r t igung gewis-
ser Arbeiten genutzt und handthieret werden müs-
sen, daß sie zum B e h u f uud Nutzen des Menschen 
gereichen mögen. Unter der Kuns t verstehe ich die 
Handgr i f fe und Fert igkei t , welche sich ein Arbei-
ter verschaffen m u ß , ehe und bevor er im S t a n d e 
ist seine Arbei t in der kürzesten Zei t , von der besten 
G ü t e und dem schönsten Ansehen zu verfertigen. 

M i t der B e f ö r d e r u n g der N a t u r und der Kunst 
meine ich eine solche H a u s h a l t u n g , daß der Künst-
ler keine Noch leidet, daß das gemeine Wesen da-
bey glücklich ist, und daß die verarbeiteten S a c h e n 
f ü r einen billigen P r e i s weit umher gehen uud ei-
nen Absatz gewinnen mögen. 

I c h will dahero zuerst kürzlich zeigen, wie 
nöthig es ist , daß die J u g e u d , welche zu Künsten 
und Handwerkern bestimmt is t , eine hinreichende 
Unterweisung in der K e n n t m ß der N a t u r und de-
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der verarbeiteten Metalle. M 
nen dazu gehörigen Wissenschaften in der M u t t e r -
sprache erhalten muß . 

Diejenigen K ü n s t l e r , welche mit B e r e i t u n g 
der Meta l le zu thun h a b e n , müssen bey S c h m e l -
zung und Schmeidigmachen der Meta l le nicht bloß 
m i t F e u e r und anderm Elemente umgehen, sondern 
auch mit solchen O e f e n , Dessen und Werkzeugen, 
welche nach geometrischen, mechanischen und nach 
den a n s die N a t u r gegründeten Regeln eingerich-
tet sind. D i e Art i f ic ia l -His tor ie sagt u n s w o h l , 
daß der gröste Thei l von allerlei) Künsten und H a n d -
werkern gleichsam a l s von einem Ohngesehr erfun-
den w o r d e n , daß sie durch die Uebung von Zeit zu 
Zei t mehr in die Höhe gekommen, und daß es ge-
schienen, daß die Theorie bisher wenig oder nichts 
dazu beygetragen habe. Lassen S i e u n s aber, mei-
ne H e r r e n , die S a c h e e twas genauer betrachten, 
so werden wir viele A u s n a h m e n finden. W i r wer-
den a u s eben dieser Historie sehen, wie langsam eS 
m i t gewissen Künsten und Handwerkern gegangen, 
ehe sie zu einiger Vollkommenheit gekommen sind; 
ferner wie ein Lehr l ing , der in den G r ü n d e n un-
wissend gewesen, selten oder auch wohl gar in sei-
nem Leben nicht weiter a l s sein Meis ter k ö m m t ; 
u n d endlich wie langsam es damit zugegangen et-
w a s N e u e s zu erfinden, w o r a n f doch sonst die Lnst 
der Menschen am meisten gerichtet i s t , und die so 
woh l zum einzelnen a l s anch zu des gemeinen W e -
sens Bes ten angewandt werden muß . 

E s ist überdem auch gewiß, daß die Historie -
i n dieser Absicht unzureichend ist, und wir können es 
weder behaupten noch leugnen, ob die Theorie odec 
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g45 Rede von der Aufnahme 
P r a x i s das mehreste hierzu beigetragen hat . Die? 
ses aber wissen w i r , d a ß , nachdem die Gelehrten 
a n d e r n Na t ionen ihre Theorie verschiedenen Fabri-
k e n , dem Glasschleifen der optischen Gläser , der 
Uhrmacherey, derChymie u . s. w. zugefügt haben, 
so haben sich auch bey ihnen die Künste und Hand-
werker ansehnlich verbessert. 

S i e müssen abe r , meine He r r en , nicht glau-
ben, daß die Aufnahme und Verbesserung der Kün-
ste und Handwerker das einzige M i t t e l gewesen ist, 
wodurch gewisse Nat ionen glücklich geworden sind. 
M a n kann sich dieses nicht allein vorstellen, son-
dern man kann sich auch auf die E r f a h r u n g beru-
f e n , w a s fü r eine geraume Zeit erfordert werde, 
che eine ganze N a t i o n auf die rechten ökonomischen 
Gedanken gebracht w i r d , und wie Unumgänglich 
nöthig es sey, daß sie einzeln nach einander Lust 
und Liebe zu wirklichen und heilsamen Wissenschaf-
ten erlange«, welche zur Grund lage und Handrei-
chung der allgemeinen Hausha l tung behülflich seyn 
müssen. E s ist zuverläßig, daß gewisse Lichter, 
welche durch die Gelahrtheit bey andern Na t ionen 
angezündet worden , das Vermögen gehabt haben 
viele Finsterniß und Unwissenheit von ihren Nach-
baren zu vertreiben, wenn diejenigen M ä n n e r , wel-
che Muster der Gelehrsamkeit gewesen, in dem Zu-
stande gekommen sind, daß ihr Ansehen und V e r -
mögen ihrem guten Wil len und ihren Wissenschaf-
ten haben das Gewicht geben können. 

Obgleich ich weiß , daß wir mit grossem S c h a -
den die Geschichte der Kunst und Hausha l tung fast 
Hey allen N a t i o n e n , am meisten aber bey uns ver-

missen. 
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der verarbeiteten Metalle. 341 
missen, so bin ich dennoch versichert, daß wir un-
serer J u g e n d eine solche Verbesserung bey den all-
gemeinen Lehrhäusern mit gutem Erfolge mitthei-
en könnten, und dieses wäre zum B e h u f der Kün-
ste, Nahrungen und Hausha l tung weit süglicher, 
a ls der Unterricht und Unterweisung, die bis jetzt 
gegeben sind. Der jen ige , der sich dem Prediger-
stande widmen will, hat hier im Lande die schönste 
Gelegenheit, «m sich die dazu gehörige und ehr-
würdige Kenntniß zu verschaffen, die er sich nur 
in der Wel t wünschen m a g , und worüber wir Ur-
sache haben äusserst vergnügt zu seyn. Derjenige, 
der sich auf die so genannten gelehrten Sprachen 
legt , hat zur Erlernung derselben ebenfalls alle 
erwünschte Gelegenheit, und eben so verhalt es sich 
auch mit einigen andern Wissenschaften. ^ W e n n 
es aber auf Einrichtungen, welche Probstücke des 
Witzes sind, und welche die vorhin erwehnten klei-
den , ernähren, vertheidigen und zieren sollten, so 
sieht es bey uns mit der Grundlegung derselben 
ebenso schlecht a u s , als mit deren Bewerkstelli-
gung und A u s ü b u n g . 

Welches Land hat wohl einen grössern Ueber-
fluß von S t o f f aus allen dreyen Naturreichen^ als 
eben Schweden , und wo kennen die Einwohner 
weniger den N a m e n , ich will nicht sagen den N u -
tzen derselben, als hier in Schweden? I n wel-
chem Lande ist d a s , so zum unumgänglichen B e -
huf in allerley Künsten, Nahrungen und Verkehr 
gehört so schwer und theuer, als in S c h w e d e n ? 
E s wird dahero mancher genöthigt mit einem Auf-
wände von Geld und Zeit, diejenigen Wissenschaf-

Y z ten 



z 42 Rede von der Aufnahme 
ten in fremden Ländern zn suchen, die m a n bey 
u n s nicht findet. I c h wünsche deswegen mit allen 
d e n e n , die in dieser Angelegenheit Einsicht genng 
besitzen, daß sie au f M i t t e l bedacht seyn mögen, 
wodurch dieser M a n g e l geheilet und abgeholfen 
Werden Möge . 

I c h f ü r mein Thei l will mich in keinem S t r e i -
te in Ansehung der Wissenschaften einlassen. I c h 
Halte einige f ü r n ö t h i g , einige f ü r nützlich, und 
andere f ü r zierlich. I c h überlasse es a n d e r n , die 
m e h r Kentn iß a l s ich besitze, eine jede Wissenschaft 
a n seinem gehörigen O r t e , und in ihrer gehörigen 
O r d n u n g zu setzen. Dieses aber sage ich, daß die 
A u f n a h m e der Metal larbei ten hier in S c h w e d e n 
eine angelegene S a c h e ist. I c h glaube mich nicht 
zn i r r e n , wenn ich behaupte , daß diese P r o f e ß i o n 
n i e m a l s in A u f n a h m e k o m m t , wenn nicht vermö-
gender und honetter Leute Kinder bey u n s hinrei-
chende Gelegenheit haben können, sich in den Lehr-
Hänsern Einsicht und Uebung in denjenigen S t ü -
cken zu erwerben, welche so wohl zu den G r ü n d e n 
u n d Bewerkstell igungen der Meta l l a rbe i t en , a l s 
auch zur A u f n a h m e der N a h r u n g gehören. 

I c h darf I h n e n a b e r , ' m e i n e H e r r e n , nicht 
m i t mehreren W o r t e n von dieser S a c h e beschweren» 
I c h will dahero f ü r s zweyte e twas von der Kuns t 
i m Arbei ten, oder von dem Handgr i f f e und d e r B e -
quemlichkeit in B e r e i t u n g allerley M a t e r i e n reden, 
tvelche sich solchergestalt zu eiuer jeden M a t e r i e 
schickt, daß der Künstler oder Arbeiter seine M a a -
ren in der kürzesten Z e i t , und zu der grösten V o l l -
kommenheit verfertigen kann . 

D e r 
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D e r menschliche Witz ist zwar von dem S c h ö -

pfer mit vielen G a b e n gezieret, er ist aber doch in 
gewisse Schranken gesetzt, und mit einem endlichen 
V e r m ö g e n begäbet. E s glauben aber gleichwohl 
viele von denen, die mi t B ü c h e r n umgehen und 
«in gutes Gedachtniß h a b e n , daß sie durch ein 
ununterbrochenes Lesen alle Grenzen des Witzes 
übersteigen können ; ich befürchte indessen, daß eS 
dem ohngeachtet weniger a l s S tückwerk werden 
w i r d , und daß solche Gelehrte vieles von sich ge-
denken und g l auben , ohne etwas zn wissen. G a n z 
entgegengesetzt aber sindet m a n , daß ein witziger 
K o p f , welcher nach seiner natürlichen Neigut ig sich 
bloß oder doch am meisteu auf eine einzige S a c h e 
l eg t , dar in auch so weit k ö m m t , daß bey ihm dcr 
Bücherwitz zu M ä n n e r w i ß , und seine Gelehrsam-
keit zu W e i s h e i t w i rd . 

D e r Cörper des Menschen ist wohl auch ein 
meisterliches G e b ä u d e , dessen V e r m ö g e n aber 
noch mehr als das V e r m ö g e n des Witzes einge-
schränkt ist. ^ a 

N i c h t s desto weniger bilden sich viele em, day 
ein M a n n in vielen Künsten und Handwerkern 
vollkommen werden k ö n n e ; allein eben so wie die-
ses wider die mechanische Einr ich tung des CörperS 
streitet, so haben w i r a u c h E r f a h r u n g e n in H ä n -
d e n , daß dieser J r r t h u m zum g r ö s t e u Theile Ur-
sache an dem schlechten Zustande unsererHandwer-
ker ist. G a n z anders geht es bey gewissen fremden 
N a t i o n e n z u , da sich ein jeder Handwerker m der 
V e r f e r t i g u n g einer einzigen G a t t u n g W a a r e üben 
m u ß , und a u f solche Weise in kurzer Zei t in einem 
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344 Rede von der Aufnahme 
einzigen Handgr i f fe zur höchsten Vollkommenheit 
kommen kann. 

I c h will hier ein Beyspie l von einem Or te in 
Deutschland a n f ü h r e n , woselbst diese E in r i ch tung 
mi t der Z u n f t Bes t and häl t , ob wohl dasselbe sich 
a n andern Or ten auch befindet , wo keine Züns i 
te sind. 

I c h w a r im J a h r 1 7 2 6 . in N ü r n b e r g , und 
f and daselbst zweyhundert und achtzehn in M e t a l l 
arbeitende Werks te l len , oder M e i s t e r , welche mi t 
etwa hunder t und dreyßig theils verheyratheten, 
theils unverheyratheten Gesel len, ohne die Lehr-
burschen, bloß folgende neun S o r t e n von Meta l l -
arbeiten ver fe r t ig ten , jedoch s o , daß eine jede 
Werkstat te nu r eine einzige G a t t u n g zu verfertigen 
hat te . Diese w a r e n : 1) M ö r s e r s , z ) S t r e i c h -
eisen, z ) Z a p f h a h n e , 4 ) Leuchter, 5) Einsetz-
gewichte, 6 ) Rollen oder Tritzen, 7 ) Kleine 
Glocken, 8 ) Handspritzen. 9 ) 'Drehzeug zu V e r -
fer t igung der oberwehnten M e t a l l w a a r e n . Diese 
Hatten neun und zwanzig Drehbänke in einem 
H a u s e am S t r o h m e belege», welche vermittelst des 
W a s s e r s getrieben w u r d e n , und die grössern S t ü -
cke von Metal larbei ten wurden in einer besonder» 
Giesserey verfertigt . E i n jeder Arbei ter machte 
seinen Thei l mi t derjenigen Fertigkeit und H u r t i g -
keit, die er sich durch eiueu einzigen H a n d g r i f b is 
zu einer besondern Höhe erworben hat te . E b e n 
diese Einr ich tung w a r auch bey den Meß inga rbe i -
t e r n , S c h m i e d e n , und Ins t rumentenmachern in 
Eisen und S t a h l . 

M a n 
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M a n kann leicht begreissen, w a s f ü r grosse 

Vor the i l e a u s einer solchen V e r w a l t u n g fließen, 
denn ausser d e m , w a s bereits gesagt worden, daß 
die Arbeiter in kurzer Zeit eine grosse Fertigkeit er-
l a n g e n , so ha t m a n auch weniger Werkzeug von-
« ö t h e n , und der Arbei te t ist solchergestalt i m 
S t a n d e , seine Arbei t geschwinde, und mit voll-
kommener G ü t e , mi t wenigem V e r l a g und Ge? 
rathschaften zu verfertigen. 

E s waren vor wenigen J a h r e n auch hier bey 
u n s gewiße M e t a l l - u n d Meßingarbe i t e r in ihren 
Ver r ich tungen von einander abgesondert, und trie-
ben ein jeder f ü r sich ihre Arbei t ziemlich ordentlich. 
N u n aber ist hier eine solche U n o r d n u n g eingeris-
s e n , daß diejenigen Arbeiten und verschiedene 
M a a r e n in einer Werkstat te verfertiget werden 
müssen, wozn wohl zwanzig erfordert würden, daß 
der eine mit seiner Arbei t dem andern im W e g e 
l i eg t , und daß man in kurzer Zeit lauter Fuscher 
in a l l e n , und Meister in keinem S t ü c k e haben 
w i r d . 

Diese V e r w i r r u n g ist zwar handgreif l ich, sie 
wi rd aber doch eben so schwer zu verbessern seyn, 
a l s sie schädlich beyzubehalten ist. M e i n e r E i n -
f a l t nach , finde ich hierzu kein anderes Hü l s smi t -
t e l , a l s daß unser Vor lesungswerk zuerst in einen 
bessern S t a n d gesetzet werde. A l sdenn können 
w i r u n s solche von den Lehrhausern ver-
sprechen, welche mit Lust, Wi tz und gutem W i l l e n , 
H a n d an die Arbei t legen, welche mit Füglichkeit 
die Fehler des allgemeinen W e s e n s , wie auch die 
Einr ich tungen verbessern können, und die die rech-

P ; ten 
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t m M i t t e l zu einer gesunden und vernünft igen 
H a u s h a l t u n g erfinden. Ohngeachtet inin dieses 
al lerdings eine lange Zeit erfordern w i r d , so müs-
sen wir gleichwohl Gedu ld haben, und bey andern 
N a t i o n e n a n s solche Beyspiele sehen, welche mit 
linserm Zustande übereinstimmen. AlZdenn wer-

wir finden, daß es keine geschwinde S a c h e ist, 
ein V o l k a u s einer dicken Finstcrniß der Unwißen-
h e i t , i n s klare Licht der H a u s h a l t u n g zu versetzen. 
W i r werden ganze J a h r h u n d e r t e zahlen, von der 
Zei t a n , da der A n f a n g gemacht , bis zu de r , da 
es vollbracht wurde. W i r werden finden, daß 
ganze Generat ionen haben aussterben müssen, che 
i n der N a t i o n gewiße Lichter entstanden, die ihre 
Landesleute in der H a u s h a l t u n g haben erleuchten 
können, und durch deren B e y h ü l f e fo wohl.die all-
gemeinen a l s einzelne H a u s h a l t u n g e n auf richti-
gen oder gewißen Füssen gesetzet sind. E s giebt 
aber im nächsten P u n c t e Gelegenheit von einein 
gewißen Theile der H a n s h a l t u n g zu reden, welche, 
wie es scheinet, in einer e twas kürzern Zeit vorge-
n o m m e n , oder verbessert werden könnte, wenn ich 
Mich anders in meiner E r w a r t u n g nicht betrüge. 

I c h m u ß zuletzt noch zeigen, wie die N a t u r 
und Kuns t bey unsern Metal larbei ten auf alle 
Weise durch ordentliche Einr ichtungen der H a u s -
ha l tungen , so wohl im einzelnen a l s allgemeinen 
Fa l le befördert werden müsse, und wie wenig die-
ses bey u n s in acht genommen worden . 

D e r allmachtige Künstler ist nu r allein vermö-
gend gewesen, ein W e r k zu vol lbr ingen , da s sich 
«nter seiner Aufsicht von selbsten bewegt, ohne, daß 

es 
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es nöthig hat den Trieb dazu von einem andern zu 
borgen. Kein Mensch aber hat noch bis jetzt ein 
I ' e r p e r u u m m o b i l e gemacht, und es wird dassel-
be auch wohl zu allen Zeiten ungemacht bleiben, 
obgleich dieses Meisterstück von Anfangern in der 
Mechan ic , am öftersten! zum Lehrpunct gewahlet 
wird . Eben so ist es auch mit allerlei) Künsten 
und Handwerkern beschaffen; sie kommen nicht im 
G a n g , oder zu einer gehörigen Bewegung , wenn 
sie nicht aufgemunter t , getrieben, und durch ande-
re Einr ichtungen, und besonders durch den Han-
del, in Bewegung gesetzet werden. 

I c h sähe einen überzeugenden Versuch von 
solchen nützlichen einzelnen Verfassungen auch in 
N ü r n b e r g . E s waren da die Handelnden der 
Handwerker ihre Ver l ege r ; jeden Sonnabend 
nahm der K a u f m a n n die fertiggemachten W a a r e a 
entgegen, und bezahlte sie contant. Rohe M a t e -
rien bekamen sie bey andern Kauflenten für einen 
billigen P r e i s . D i e Kaufleute waren auch für den 
Absatz besorgt, und verkauften die W a a r e n durch 
ganz E u r o p a , ja bis nach Westindien. D e r Mei -
ster hatte sich dahingegen bloß um seine Arbeit z>» 
bekümmern, worin er der vorhin erwehnten Ein-
richtung wegen schnell nnd fleißig w a r , denn da er 
einen so schnellen v e d e t auf seine M a a r e n hatte, 
so konnte er selbige auch fü r einen billigen P r e i s 
verkauffen. 

Al le in , eö ist nicht Nürnbe rg allein in einer 
solchen natürlichen und ordentlichen B e w e g u n g , 
denn eö ist bekannt, daß die Aufnahme der Künste 

und 
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und Handwerker bey allen handelnden Nat ionen , 
sich auf eben solche Gründe stützet. 

B e y u n s aber stehet es in dieser S a c h e ganz 
ande r s , denn unsere Handwerker sind genöthiget, 
Verleger , Arbeitet und Kaufleute zu seyn, und ob-
gleich dieses besondere und entgegengesetzte Gegen-
stande sind, so müssen sie doch alles verrichten, und 
zwar mit Hinderung in ihrem Handwerke, und 
mit Unterdrückung der Arbeit . Dieses ist die ei-
gentliche Ursache, wa rum wohlhabende Leute ihren 
Kindern kein Handwerk lernen lassen ; sondern es 
begeben sich dazu mehrenthe^S die A r m e n , welche 
ihre Arbeit mit leeren Händen anfangen, viele B e -
kostungen und theure Meisterstücke machen müs-
sen, wenn sie ihr Eigenes anfangen wol len ; sie 
müssen sich viele und theure Werkzeuge, W o h n u n -
gen und rohe Mater ien anschaffen; sie müssen her-
nach vielen Schaß ' bezahlen, ihre Zeit mit E i n -
und Verkauften versäumen, und sich öfters mit ei-
nem grössern V o r r a t h von W a a r e n belästigen, a l s 
sie gewiß sind, ob und wie bald sie selbige verkauf-
ten werden. E s erfordert ferner auch der Hand-
werkskram einen starken V e r l a g ; es sind auch vie-
le Handwerksleute genöthiget, W o h n u n g e n in den 
grösten und bestgelegensteu S t r a s s e n , wo sie die 
gröste Miethe bezahlen müssen, wegen den Absatz 
ihrer W a a r e n zu miethen, anstatt , daß sie am E n -
de der S t a d t , oder in den kleinen S t ä d t e n , ja 
ganz hinauf in Nord land und Finnland wohnen 
könnten, woselbst Hausmiethe, Holz, Kohlen, E ß -
waaren und alles andere um mehr a ls die Häl f te 
wohlfeiler zu haben i s t , daher werden auch ihre 

Arbei-
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Arbeiten darnach bedungen. E s ist also nicht 
möglich, daß solche Handwerksleute gute Arbeit 
für einen wohlfeilen P r e i s machen können, und also 
muß jedermann, und der Handwerker a m meisten 
darunter leiden, und das Publicum den letzten und 
grösten Schaden empfinden. I c h bin dieserwegen 
versichert, daß, wenn wir auch noch so viele Hand-
werker im Lande mit aller ihrer Kunst und ihren 
Werkzeugen bekämen, und sie nicht zugleich auch 
ihre Verleger und Käuffer Mitbrachten, sie bald zu 
Tode hungern müsten. 

D a wir aber hoffen müssen, daß sich unsere ei-
genen Handwerker nach diesem in solchen Nah? 
rungöwegen werden finden lernen, so gönnen wie 
lieber unsern redlichen Schweden die Ehre, daß es 
auf eine bürgerliche Weise unsere schwedischen 
Handwerker, welche mit Metallarbeiten zu thun 
haben, befördern möge, welche von ihm nebst an-
dern Handwerkern mehr, eine baldige Hül fe , und 
zwar zum W o h l des Vaterlandes, fordern. 

M a n würde es alsdenn bald vernehmen, wie 
wohlhabender und reicher Leute Kinder sich den Kün-
sten und Handwerkern widmen würden, entweder, 
in Absicht Verleger für andere zu werden, oder un-
ter Verlag zu stehen. E s würde alsdenn eine 
grössere Gleichheit unter dem Vermögen der B ü r -
gerfchaft seyn. Der Verleger würde sich gegen 
das Glück des Handwerkers, und dieser wiederum 
gegen das Glück des Verlegers zärtlich bezeigen. 
D i e Handwerker könnten alsdenn eben so, wie an' 
andern Or ten , von vielen Meistern, und weuigen 
Gesellen betrieben werden, wodurch die Arbeit 
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nicht allein besser gemacht w ü r d e , sondern man 
könnte sie auch zu einer bestimmten Zeit erhalten, 
denn man weiß , daß die Gesellen ihrer Wege ge-
h e n , wenn wenig zu thun ist , kömmt aber viel zn 
thun , und das eiligst, so sind sie auch unverschämt, 
theuer und unerträglich, zumal da ihrer wenig 
sind. J a mau kann es beweisen, daß in einigen 
J a h r e n aus Stockholm allein jahrlich über sechs-
hundert Gesellen nach andern Ländern gereiset, da-
gegen aber kaum die Häl f te wieder eingekommen 
sind, welches zu uuserm Volksmangel vieles mit 
beyträget. W i r sind Colonien bedürftig, um den 
Volksmangel in den S t ä d t e n und auf dem Lande 
zu ersetzen, daher ist es sehr schade, daß wir unsere 
beste J u g e n d an fremde Lander verschenken. 

W e n n unsere Kaufieute unfern Handwerkern 
mit Ver lag und Absaß zu Hülfe kommen, so lässt 
sich aus dem vorhergehenden gnugsam schließen, 
daß hier eben so wohl, a l s an andern O r t e n , gute 
W a a r e n fü r gute Preise zu erhalten seyn würden» 
D a s Vermögen würde eben ss bey den Handwer-
kern zunehmen, a ls die Menge geschickter Hand-
werker in den S t ä d t e n . D i e Gewerbe würden 
sich ansehnlich vermehre«?, sv wohl auf dem Lande 
a l s in den S t ä d t e n , und das gemeine Beste wür-
de dadurch eine merkliche Aufnahme verspühren. 

M a n muß auch um so vielmehr hoffen, daß 
unsere Kaufleute, welche mehr Credi t , Bekannt-
schaft, Briefwechsel uud Gelegenheit haben, so 
wohl ausländische als innländische Märk te zu be-
suchen, sich die Gelegenheit zu Nutze machen wer-
den , um unsere verarbeiteten W a a r e n zn verlegen 

und 
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lind abzusetzen, indem es ja deutlich in die A u g e n 
leuchtet, daß sie grössern V o r t h e i l bey ihrem H a n -
del h a t t e n , wenn sie die W a a r e n der A u s l ä n d e r 
mit unfern Arbeiten bezahlten, a l s wenn sie jetzt 
den Aus ländern elf Tha le r Kupfermünze f ü r einen 
Reichsthaler bezahlen müssen, welcher doch in sich 
selbst nicht m e h r , a l s neun Tha le r Kupfermünze 
Werth ist. 

E s ist nun der Absatz an verarbeiteten M e t a l l 
theils einlandisch, theils ausländisch. Letzterer 
aber muß und kann weit ansehnlicher werden , a l s 
ersterer, wenn dazu die gehörigen Anstalten ge-
macht werden, und wi r n u r hoffen können, daß es 
mit weit bessern, T r i e b , a l s j e m a l s , zuvor gesche-
hen könne. D i e N o t h treibt u n s jetzt auch mehr 
a l s vorhin a n , unsere Meta l le au f alle Weise zn 
veredeln , und zwar zur Unterstützung u u f t r s i m 
V e r f a l l gekommenen H a n d e l s . D i e Be rgwerke 
geben jetzt weit weniger Kupfe r , a l s in den vorigen 
Ze i ten ; unsere alten Siegeszeichen von metallenen 
Cauonen und Metal lp la ten sind w e g ; die Kupfer -
platen fangen ebenfals an selten zu werden , u n d 
w i r haben unsere S c h u l d e n bey den A u s l a n d e r n 
f ü r unsere Verschwendung und schlechte H a u s h a l -
tung fast mit dem äussersten bezahlt. 

W a s den ausländischen Absatz anbe t r i f t , so 
gehören dazu gewiße allgemeine Ans ta l t en , von de-
nen ich nun kürzlich reden m u ß . 

E s ist u n s allen bewusst , wie weit gewisse 
auslandische Po ten ta ten in Veredelung und Abse-
hung der rohen Ma te r i en gekommen sind, und wel-
che sie entweder in ihren eigenen, oder andern Län-

der» 
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dem gefunden haben. S i e Habel, unglaubliche 
S u m m e n zu einem Fond angeschlagen, und damit h 
die Umerthanen zur Einrichtung und Anlegung n 
verschiedener Handwerker reichlich unterstützet, wo- g 
durch die verfertigte W a a r e n immer mehr und s 
Mehr an G ü t e und Menge zugenommen. Und d 
Lvenn diese W a a r e n den B e h u f ihres eigenen Lan- f 
des überstiegen, so haben sie durch HandelStracta-
t e n , durch Nachgabe im ausgehenden Zolle, und f 
durch P r ä m i e n die Aus füh rung der W a a r e n sol- ? 
chergestalt gelindert, daß diejenigen, die damit ge-
handel t , nicht allein den Marktpreis mit den Aus - ! L 
ländern haben ha l t en , sondern noch unter dem v 
P r e i s , und sie folglich ganz aus der Schu le schla- 5 
gen können. n 

D i e Kosten, welche da gemacht worden , und 
der Verlust , den die Schatzkammer dabey gelitten, 
sind hernach vielfaltig wieder ersetzt worden, theils 
durch die Vermehrung des V o l k s und der E in-
w o h n e r , welche sich in eben dem Maasse vermeh-
ret haben , a ls die Gewerbe , theils durch Accise 
von den Lebensmitteln, welche nachher immer in 
grösserer Menge verzehret wurden ' , und theils 
durch das Zurückbehalten des Geldes im Lande, 
und durch das Einziehen desselben von andern Län-
dern. E s hat sich also dadurch zugetragen, daß 
die Unterthanen so wohl an S t ä r k e und Vermö-
gen , a ls auch in der Menge zugenommen haben, 
und daß die M a c h t , das Ansehen und die G e w a l t 
der Obrigkeit eben so groß geworden sind, als der 
G r u n d dazu dauerhaft und beständig gewesen ist. 

Unsere 
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Unsere gnadige Obrigkeit h a t , so viel es sich 

ha t thun lassen, ebenfals dieselben Mi t t e l ange-
w a n d t , einige Handwerker in Ausnahme zu brin-
gen. D a ß aber die Metallarbeit noch bisher nicht 
solcher Vorzüge hat theilhaftig werden können, 
das giebt uns H o s n u n g , daß auch bald diese P r o -
feßion in Bet racht gezogen werden wird. 

I c h muß hier inzwischen die Hinderniße an-
f ü h r e n , welche der Ausschiffung der schwedischen 
Metal lwaaren bisher im Wege gelegen. 

E s wurden zur Abzahlung der Schulden des 
Reichs eine grosse P a r t h i e alter Metallcanonen 
verkauf t , und ein grosser Theil davon wurde mit 
Obligationen der Reichsstande bezahlt , welche 
wiederum von Privatpersonen fü r einige und 
dreyßig Procent eingehandelt wurden , da I h r » 
Majes ta t und die Crone nur dreyhundert Thalec 
Kupfermünze fü r ein Schisspfund bekamen, wel-
ches unter den: rechten Wexthe war . D a auch fer-
ner dieses Meta l l , welches nicht anders, a ls fü r ro-
he Mater ie angesehen werden konnte, zollfrei) auS-
gefchisset werden musste, so war es unmöglich, daß 
irgend ein verarbeitetes Meta l l mit diesem zugleich 
ausgeschisset werden, oder, daß man darin den 
Mark tpre i s mit dem Auslandischen halten konnte, 
welche a u s den erwehnten Metallcanonen hernach 
verfertigt wurden. 

Unsere Meta l lp l a t en , welche zu der Zeit im 
gleichen Gewichte wie unsere Kupferplaten geschla-
gen wa ren , wurden nicht zu fünfzig Procent ver-
höhet , wie die letztere, ohngeachtet die Metallpla-
tßn von Stücken M e t a l l , welches a n s zehen Theü 

Z len 
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len K u p f e r , und einem Theile Z inn bestehet, ge-
macht w u r d e n , und solchergestalt mit dem Kupfer 
gleiches Pre ises sind. Erwehnte Metal iplaten 
wurden hernach gegen einen achten Thcil Procent 
an Zollabgabe frey a u s g e f ü h r t , und folglich hat-
te diese A u s f u h r eben die widrige W i r k u n g auf 
unsere Meml lwaa rcn , wie die mit den Canonen. 

Noch härtere S t o f f e aber bekamen unsere M e - ^ 
tallarbeiten durch die freygegebene A u s f u h r der 
Kupfe rp l a t en , welche vor einigen J a h r e n gegen 
P r ä m i e und ohne Abgabe geschähe. 

E s haben, in Absicht des jetzigen hohen Wech-
selcourses, die Aus länder das Sch i f fp fnnd vom ge-
schmiedeten Kupfer , oder neunzig S t u c k sechs T h a -
lerplaten fü r dreyhnndert und siebenzig Thaler K u -
pfermünze, welches sonst fünfhunder t und vierzig 
Tha le r K . M ü n z e werth ist , und da wi r selbst f ü r 
ein Schisspfund vom ungeschmiedeten Kupfer f ü n f 
Hundert und sechzig Thaler geben müssen, welches 
doch zur Messung schlechter, a l s das geschmiedete 
i s t , und welches wir hier noch kaum fü r Geld ha-
ben können, so ist es augenscheinlich klar, daß d a s 
viele AuSpracticiren der Kupferpla ten , zu der Zeit 
eine grosse Hinderniß fü r die A u f n a h m e unserer 
M e t a l l w a a r e n , und Absetzung derselben, ausser-
halb Landes war» 

Und da eine Zubere i tung , welche veredelt i j ^ 
von Auflagen befreyet feyn , und lieber durch A u f -
munterung befördert werden soll te, so geschiehst 
dieses doch nicht mit unsern Meta l lwaaren . Z u 
einem Sch i f fp fund Stückenmetall werden achtze-
h n Liespsimd und vier M a r k K u p f e r , und ein Lies-

pfund 
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pfund und sechzehen M a r k Z i n n erfordert , und zu 
einem S c h i f f p f u n d Glockenmetall werden sechzehen 
Liespfund K u p f e r , und vier Liespfund Z i n n ge-
braucht. DiefeS letztere M e t a l l , welches eine frem-
de rohe Ma te r i e i s t , wird mit einem nat ionalen 
G e w i n n von ein hunder t und f ü n f z i g , b is zwey 
hundert Tha le r K . M ü u z e au f jedes S c h i f f p f u n d 
veredelt, wenn S tücke oder Glocken d a r a u s verfer-
tigt werden. M a n wird nichts destoweniger a u s 
folgendem Auszuge a u s der Zolltaxe finden, wie so 
wohl diese, uebsi andern M e t a l l - u n d M e ß i n g a r -
b e i t e n , u m destomehr mit Abgaben beschweret 
sind, je mehr sie veredelt worden. 

E i n S c h i f f p f u n d Eisengewicht 
neu verarbeitete Glocken, be-
zahlet an Z o l l , Zu lagen der 
S t a d t , See rech ten , Armen-
geld, ordinairen Licent, extra-
ordinairen Licent , Wagen -
geld , Z u g - oder Träger lohn , 
und S t a n d g e l d , ohne Frey-
zetteln und an andern mehr -

E i n S c h i f f p f u n d vom unverar-
beiteten Glockenmetall bezah-
let n u r - - -

E i n S c h i f f p f u n d neue Meta l l -
Canonen - - - - - - -

E i n S c h i f f p f u n d Metal lplaten 
von eben der M a t e r i e , wie die 
C a n o n e n , bezahlen 5 P r o -
cent , macht - - - -

Z -
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Ei l? S c h i f f p f u n d neuer M e s i 

singdrath erlegt » -- - 2 6 1 4 3 5 
E i n (Achiffpfund, alteö M e ß i n g 

3 5 

giebt dagegen - - - 2 Z 5 Z 2 

E s ist ebenfa ls zu bemerken, daß alles K u p f e r , 
welches die Giessereyen ve rb rauchen , nebst diesem 
noch den Cronzol l in A v e s t a , welches 7; T h a l e r 
K . M ü n z e be t räg t , bezahlen m u ß , w o v o n die M e s -
singwerke befreyet sind. 

D i e s e s , meine H e r r e n ! sind die Schwie r igke i -
t e n , welche die A u f n a h m e unserer M e t a l l w a a r e n 
verh inder t haben , u n d da sie fast nicht grösser oder 
schwerer seyn können, a l s sie sind, so ist es begreif-
lich g e n u n g , w a r u m w i r m i t unsern M e t a l l w a a r e n 
n i e m a l s einen A b s a ß ausserhalb Landes haben er-
l angen k ö n n e n ; nichts destoweniger kann m a n zei-
g e n , d a ß ziemlich ansehnliche Arbei ten in M e t a l l , 
K u p f e r u n d S t a h l , von a u s w ä r t i g e n K a u f l e m e n 
bey unsern schwedischen Werkstellen sind bedungen 
w o r d e n , und noch bedungen werden. E b e n so ist 
es m i r auch b e k a n n t , d a ß gewiße aus landische 
M a c h t e u n s f ü r C a n o n e n und andere M a a r e n v o n 
u n f e r m M e t a l l e , S a l z und S e i d e geboten h a b e n . 
H i e r a u s erhellet noch m e h r , thei ls daß der H a n d e l 
m i t W a a r e n eben so g u t , a l s mi t G e l d getrieben 
werden k a n n , t h e i l s , d a ß die envehnten H a n d w e r -
ker selbst znm Diens te des V a t e r l a n d e s wil l ig u n d 
bereit sind, thei ls auch, daß n u r eine maßige K u n s t 
er forder t w i r d , d a s a u f z u h e l f e n , w a s sich gerne 
selbst helfen wi l l . 

Ich 



der verarbeiteten Metalle. Z57 
I c h habe mich bemühet, die Krankheit zu be-

schreiben, ich habe Hülfsmittel vorgeschlagen, und 
N a t u r und Kunst sind bereit, sich zu vereinigen, 
um ihre Beförderung vermittelst der Hausha l tung 
zu bewerkstelligen, und hierauf zielen auch alle un-
sere Wünsche. D i e Vol lbr ingung aber überlassen 
wir denen, die die Ausnahme dieser so angelegenen 
Handwerker zu S t a n d e bringen können und wol-
len , und zwar zum Nutzen des gemeinen Bes tens , 
und zum Nutzen und Gedeyen so vieler arbeitsa-
men Hände. 

Zum Beschluß , meine Herren erinnere ich 
mich insonderheit meiner Schuldigkeit . I c h nahm 
diese Verwal tung mit Verehrung entgegen. I c h 
habe selbige nichc mit meinen, sondern mit I h r e n 
Kräften vorgestanden, und ich verlasse sie jetzt mit 
der grösten Dankbarkeit und Erkentlichkeit, und 
habe die E h r e , dieselbe nunmehro in würdigere 
Hände zu überliefern. 

D a s Andenken dieser mir erzeigten Ehre soll 
mich bis ins G r a b verbinden, und ich werde mich 
nach allem Vermögen bestreben, das Glück und 
die Aufnahme dieser nützlichen Gesellschaft beför-
dern zu helfen. I c h empfehle mich der beständi-
gen Gewogenheit der Academie, und wünsche I h -
nen , meine H e r r e n , alles Glück und Wohler-
gehen. 

Zuletzt habe ich die E h r e , nebst dem Verzeich-
n iße , worin die Rechenschaft meines Amtes liegt, 
der königlichen Academie folgende Geschenke zu 
überl iefern, womit unten angeführte Herren das 
Eigenthum und den V o r r a t h der königlichen 

Z 3 Aca-
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Acadcmie z>, verstärken und zn bereichern be-
liebet haben. 

1) D e s Herrn B a r o n s und Oberstadtbalters 
samt des Edlen Magi s t r a t s offener B r i e f , 'betref-
fend den P l a t z , welchen die königliche Acadcmie 
bekommen, um darauf ein astronomisches v b l e » 
V 3 t o n u m aufzurichten. 

2 ) D e s Her rn S t a d t I n g e n i e u r s 
Charte von dem P l a ß e zum erwehnten OKIervs -
t o n o . 

Z) D e s HerrN O -
p e r z pd i !o5ap^ icz et U i n e m l i z in dreyen B a n -
k e n , von dem werthen Autor selbst geschenket. 

4 ) D i Ä i o n z i r e 
x l e s von S r . Excellence, dem Herrn Reichsrath 
und B a r o n von Z o p t e n . 

5) E i n astronomischer l ' u b u s , von 9 F u ß 
l a n g , vom Herrn Adimra l und Landshauptmann 
^ n k e r c r o n g . 



A n t w o r t 
a u f 

v o r h e r g e h e n d e R e d e , 
welche die 

König!. Aeademie der Wißenschaftm 
durch ihren Lecretair 

den H e r r n P e h r E l v i u s 
ertheilen lassen» 

3 4 



Mein Herr! 
H U a n wird wohl wenige Künste und H a n d -

w e M r finden, deren erste E r f indung sich 
der menschliche M i ß zueignen kann. S i e 

sind mehrentheilö Gebur ten von glücklichen Zufä l -
len gewesen, welche hernach fortzupflanzen die Ge-
wohnheit übernommen ha t . D i e wenige Gemein-
schaft , die sie annoch bey den mehresten ihrer B e -
treiber mit der Gelehrsamkeit und den W i ß e n -
schasten h a b e n , scheinet ihren finsterN Ursprung 
und unsichtbare Auskunf t zu verrathen. M a n 
Hat h ieraus auch die allgemeine M e i n u n g ge-
schöpft, daß die Künste und Handwerke weniger 
durch W i ^ , a l s Kunst und Arbeit betrieben wür-
den. Allein die S c h u l d liegt nicht an der Kuns t , 
sondern an den Künstlern, und es ist unsere schwa-
che Einsicht in der N a t u r , welche ihnen verhin-
dert h a t , den kürzesten uud besten W e g zu unser» 
-Legriffen zu kommen, zu wählen. 

W i r finden nichts destoweniger, daß der blos-
se Z u f a l l , welcher bisweilen einem jeden S t a n d e 
« w a s mittheilet , es auch so gefügt h a t , daß K ü n -

ste 



Antwort auf die vorherige Rede. z 6 i 
sie und Handwerker bisweilen in die Hände solcher 
Leute gefallen sind, welche ihnen durch W i ß e n -
schaft und Geschmack auch S t a r k e uud Annehm-
lichkeit zu geben gewusst haben, und eben daher ge-
schiehet es zuweilen, daß man in den geringsten 
Werkstatten eben so grosse S p u r e n des Witzes an-
t r i f t , a l s in den besten Lehrhäusern, obgleich die 
Gewohnhe i t in den erstem sie daselbst vor einer 
G e m e i n d e , welche taglich in dieselben Fußstapfen 
l r i t t , mehr unsichtbar gemacht ha t . Allein, sollte 
wohl eine solche Gemeinde bey jedem Sch r i t t e , den 
sie thut , sich der Absichten ihrer Arbeiten erinnern, 
und sich derselben angelegen seyn lassen, oder sollte 
dieses wohl nützlich seyn? W e n n der W e g vorher 
wohl gebahnet worden ; so wird man ja auf den? 
selben durch eine starke Gewohnhei t sicherer gelei-
tet, a l s durch ein träges und unzureichendes Nach-
denken. 

U m diesen W e g nun cmfzubahnen, mein H e r r ! 
treten die besten Gelehrten mit den witzigsten und 
geschicktesten Betre ibern der Künste und Handwer-
ke zusammen. S i e vereinigen sich mit ihrem R a -
che und ihren E r f i n d u n g e n , und bedienen sich ein 
jeder auf seinem W e g e von des andern Lichte. A u f 
solche Weise haben wi r zu unserm Nutzen gesehen, 
wie I h r Witz und I h r e Kenntniß in unsern Zu-
sammenkünften geleuchtet hat . D i e königl. Aca-
demie , welche es wohl bemerkt, hatte sich vorge-
setzt, dem p u b l i c a auf eine in die Augen fallende' 
A r t zu verstehen zu geben, w a s für einen P r e i s sie 
jederzeit auf diesen I h r e n Beys tand gesetzt, indem 

Z 5 sie 
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Z62 Antwort auf die vorherige Rede» 
sie schon inehrmalm I h n e n den obersten Pla tz un-
ter ihren Mitgl iedern a u f t r a g e n , und das R u d e r 
in ihre Hände anvertrauen wol len, welches doch 
gleichwohl durch das Loos , und durch I h r e G e -

n e h m i g u n g , erst vor dreyen Monachen ins W e r k 
gesetzet worden. 

Allein, mein H e r r ! indem die königliche Aka-
demie I h n e n I h r e Erkenntlichkeit, und ein V e r -
t rauen zu I h n e n ha t bezeigen wol len , so hat I h r e 
sorgfältige V e r w a l t u n g I h r e s I ' rXÜcki , S i e in 
eme neue Verbindlichkeit gesetzt. Und eben diese 
ist e s , welche sie jetzt durch mich dadurch erkläret, 
daß sie selbige allezeit mi t dankbarer E r inne runq 
erwiedern wolle. 

'"MW 
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